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 In der Jugend hat man ein ganz anderes land
schaftliches Auge als im Alter. Darum fühlen wir
uns oft sehr enttäuscht, wenn wir nach Jahr und
Tag eine bekannte Gegend wiedersehen. Es gibt kein
undankbareres Geschäft, als einen anderen von land
schaftlichen Schönheiten überzeugen zu wollen; man
bemüht sich dann gleichsam, ihm sein eigenes Auge
einzuimpfen, was selten gelingt. Dies ist dann weiter
die Aufgabe des Landschaftsmalers, sein landschaft
liches Auge dergestalt jedem, der seine Gemälde be
schaut, einzuimpfen, daß derselbe die nämlichen Schön
heiten aus der Landschaft heraussieht, welche das
Auge des Künstlers hineingesehen hat. Man muß
ihm, wo er das erreicht, wenigstens zugestehen, daß

 er klar, logisch und im Bewußtsein seiner Effekte ge
arbeitet habe.

Das landschaftliche Auge ist niemals ein absolutes,
und wenn von zehn Menschengeschlechtern jedes den
Urkanon landschaftlicher Schönheit in etwas anderem
findet, dann hat doch keines durchaus recht oder un
recht. Diese Unsicherheit des landschaftlichen Auges
könnte einen Maler verrückt machen, der dann doch
einmal definitiv wissen möchte, ob nicht etwa das fol

 gende Jahrhundert mit ebensolchem Fug sein Ideal
der Naturschönheit belächeln wird, wie wir die land
schaftlichen Neigungen des vorigen und vorvorigen
Jahrhunderts belächeln. Er könnte dann im Rückblick
auf die ungeheuren Schwankungen im Begriffe des
Naturschönen so irr an seinen Augen werden, daß er
zuletzt keine Garantie mehr hätte, ob der Berg, den


